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Die beiden letzten Kompositionen von Josef Gabriel Rhein-
berger (1839–1901) wurden offensichtlich durch einen
Brief initiiert, den der Leipziger Verleger Otto Forberg am
27. November 1900 an Rheinberger schrieb und in dem er
den Komponisten um ein neues Werk für Orgel sowie um
eine Messe mit Orgelbegleitung bat.1 Als Reaktion auf
diese Anfrage brachte Rheinberger von April bis Juni 1901
seine Orgelsonate F-Dur op. 196 zu Papier und begann im
Herbst des Jahres mit der vorliegenden Messe a-Moll 
op. 197 für gemischten Chor und Orgel. Die Sonate wurde
noch zu Rheinbergers Lebzeiten von Forberg publiziert, die
Messe jedoch hat der Komponist nicht vollenden können:
Er starb während der Arbeit daran und hinterließ in ausge-
arbeiteter Form lediglich Kyrie und Gloria sowie den ersten
Credo-Teil; die Partitur bricht genau an der Textstelle ab,
die von Jesu Tod und Auferstehung handelt („[...] passus
et sepultus est. Et resurrexit [...]“.2 Der Rest des Credo ist
als Skizze vorhanden, und außerdem gibt es kurze Entwür-
fe mit den Anfängen von Sanctus und Agnus Dei.3 Um die
Messe nicht als Torso zu belassen, hat der Rheinberger-
Schüler Louis Adolphe Coerne die fehlenden Teile ergänzt.
Da Coerne offensichtlich nur das bis zum „Et resurrexit“
reichende Partitur-Autograph vorlag, wusste er nichts vom
Vorhandensein des vollständigen Credo und der weiteren
Entwürfe in den Skizzen. So komponierte er den zweiten
Teil des Credo sowie das gesamte Sanctus mit Benedictus
neu; das Agnus Dei hat er aus der Musik des Kyrie gestal-
tet und sich damit einem verbreiteten, wenn auch von
Rheinberger kaum gepflegten Gebrauch angeschlossen.4
In dieser Form hat Coerne die Messe anschließend im
Druck herausgebracht – zwar nicht bei Forberg, sondern
bei Leuckart in Leipzig, wo das Werk 1902 erschienen ist;
dass Rheinberger vom Verlag Forberg zu dieser Kompositi-
on angeregt worden war, dürfte Coerne nicht bekannt
gewesen sein.

Nach dem Befund der Skizzen wurden die drei ersten Mes-
sensätze zwischen dem 15. Oktober und dem Allerseelen-
tag (2. November) 1901 fertiggestellt; die Reinschrift des
Gloria erfolgte am 29. Oktober. Die Skizzen enthalten
auch den Titel „Missa omnium sanctorum“: Da Rheinber-
ger im zeitlichen Umfeld von Allerheiligen an der Kompo-
sition arbeitete, hatte er offenbar vorgehabt, der Messe
den auf dieses Fest bezogenen Beinamen zu geben. Die
fragmentarische Reinschrift der Partitur erwähnt den Titel
nicht, doch ist dies kein Indiz dafür, dass Rheinberger von
der geplanten Namensgebung wieder abgerückt wäre –
das Exemplar besitzt nämlich gar kein vom Komponisten
beschriebenes Titelblatt.5 Aus demselben Grund konnte
Coerne auch keine Kenntnis von dem Beinamen erlangen
und diesen in seine Ausgabe übernehmen. Angesichts der
Sachlage scheint es aber durchaus angebracht, das Werk
nunmehr mit dem Untertitel „Missa omnium sanctorum“
zu führen.

Die Gregorianische Rundschau brachte bald nach Erschei-
nen der Coerne’schen Ausgabe von Rheinbergers letzter
Messe eine Rezension, in der es unter anderem heißt:

Sie ist sehr ernst gehalten und leichter ausführbar als die früheren 
Messen. [...] Es geht ein feierlicher Zug durch das Ganze, immer in
dem melodiösen, eigenartigen und bestrickenden Genre des großen
Meisters, jedoch voll musikalischen Gehaltes, voll künstlerischer Frei-
heiten, strahlend von Perlen moderner Mehrstimmigkeit.6

In der Tat fällt die im Vergleich zu früheren Vertonungen
größere Schlichtheit und Abgeklärtheit der Messe op. 197
auf. Die unvertont gebliebenen Intonationen von Gloria
und Credo, die überwiegend gute Textverständlichkeit und
der Verzicht auf konzertierende Sing- oder Instrumental-
stimmen bezeugen das Streben des Komponisten, ein Werk
für den gottesdienstlichen Gebrauch zu schaffen. In den
Takten 5–7 des Gloria hat Rheinberger die Lobpreisungen
in der Reihenfolge „adoramus te“ und „benedicimus te“
unterlegt; bei Bedarf stellt es kein Problem dar, diese auszu-
tauschen und in die liturgisch korrekte Form zu bringen. Im
Credo fehlen hinter „Et iterum venturus est“ die Worte
„cum gloria“, die Rheinberger ohne ersichtlichen Grund
bereits in mehreren seiner vorangehenden Messen ausge-
lassen hatte. Auch die formale Anlage der vollendeten
Sätze folgt dem Vorbild früherer Werke: So gibt es im Gloria
bei „Quoniam tu solus Sanctus“ eine Reprise des Satzan-
fangs, während das Credo seine Gliederung unter anderem
durch ein mehrfaches Wiederaufgreifen der Anfangsthe-
matik erhält. – Rheinbergers Musik ist durch einen lyrischen
Wesenszug ebenso wie durch eine souveräne Beherr-
schung der Satztechnik gekennzeichnet; die Harmonik
macht vonChromatik und Alteration,mediantischenKlang-
verbindungen und Nonenakkorden reichlich Gebrauch. Das
vorliegende Werk gehört zum „Typus der orgelbegleiteten
Messe“, den der Komponist maßgeblich geprägt und „zur
vollen künstlerischen Reife gebracht“ hat.7 Ganz im Sinne
der angestrebten liturgischen Angemessenheit dient die
Orgel vor allem als Stütze der Singstimmen; sie liefert
außerdem kurze Zwischenspiele von schlichter Faktur.

Die vorliegende Ausgabe enthält die von Rheinberger voll-
endeten Sätze bis zur Mitte des Credo, wo seine auto-
graphe Reinschrift bis Takt 50 komplett ist und anschlie-
ßend nur noch einige Takte der Sopranstimme enthält. Die
zweite Hälfte des Credo (ab Takt 51) hat der Herausgeber
auf der Grundlage der erhaltenen Skizzen rekonstruiert.
Sanctus, Benedictus und Agnus Dei werden nach der Fas-
sung von Louis Adolphe Coerne wiedergegeben.

Geesthacht/Elbe, Januar 2004 Wolfgang Hochstein

Carus 50.197

1 Quelle: Bayerische Staatsbibliothek München, Rheinbergeriana II.
Robert [sic!] Forberg 29.

2 Autograph in der Bayerischen Staatsbibliothek München, Signatur
Mus.ms. 4665.

3 In: Rheinberger-Skizzenbuch Nr. 6, Bayerische Staatsbibliothek Mün-
chen, Signatur Mus.ms.4739 b-6.

4 Der in vielen Messvertonungen anderer Komponisten feststellbare
Rückgriff des Agnus Dei – genauer: des „Dona nobis pacem“ – auf die
Musik des Kyrie wurde von Rheinberger lediglich in der Männerchor-
Messe op. 172 zur Anwendung gebracht.

5 Vermutlich hätte Rheinberger die Titelseite erst nach Fertigstellung des
ganzen Werkes beschrieben und dann wohl auch den Untertitel bei-
gefügt.

6 Gregorianische Rundschau vom 1. Dezember 1903, S. 196.
7 Otto Ursprung, Die katholische Kirchenmusik, Potsdam 1931 (Hand-

buch der Musikwissenschaft), S. 274.
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